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SCHWERPUNKT FEMINISMEN
Wut und Feminismus
Zugegeben, ein Plädoyer für Wut mag ein ungewöhnlicher Einstiegstext für die genderstudies sein. Gerade im 
Kontext von Feminismus ist Wut aber wichtig und nötig. Denn sie ist Antrieb, jene Verhältnisse zu verändern, 
durch die sie ausgelöst wird.
I Fabienne Amlinger*
"Frauen, verwandelt eure Angst in Wut!" Mit 
diesem Satz, gemalt auf ein Leintuch, zogen in den 
1990er-Jahren Feministinnen demonstrierend durch 
Berns Gassen. Sie hatten genug von der Angst vor 
sexualisierter Gewalt, waren die ständige Bedro-
hung satt, Opfer vielfältiger Formen patriarchaler 
Machtausübung zu werden. Wütend und uner-
schrocken machten sie ihrem Ärger, ihrem Zorn 
Luft. Irgendwann in den 2000er-Jahren stand eine 
nächste Demonstration auf der Politagenda. Das 
zwischenzeitlich in einer verstaubten Ecke depo-
nierte Transparent tauchte erneut auf. Indes, eine 
Modifizierung schien einigen Aktivistinnen ange-
bracht. Und so wurde der Buchstabe "W" aus dem 
Wort "Wut" kurzerhand aus dem Leintuch geschnit-
ten, auf den Kopf gestellt und wieder eingenäht. 
Selten wurde aus Wut so schnell Mut. Ich entsinne 
mich der Diskussionen um den einen Buchsta-
ben, dessen simpler Kopfstand 
eine fundamentale Strategieände-
rung im feministischen Kampf – 
ein Wort, das es nach der Umkeh-
roperation wohl auch zu vermeiden 
gegolten hätte – implizierte: Wut 
sei einfach zu negativ besetzt, 
zu angriffig. Frau wolle stattdessen ein positives 
Signal senden. Mut zeuge von Stärke, Wut hingegen 
klinge viel zu destruktiv. Ja, frau wolle nicht ärgern, 
solle nicht immer so aggressiv daherkommen, 
keine schlechte Stimmung verbreiten. Voller – dies 
sei angemerkt: schon immer vorhandenem – Mut 
also marschierten die Feministinnen schliesslich 
demonstrierend durch die Hauptstadt. Vielleicht mit 
Wut im Bauch, aber ganz sicher nicht mehr auf dem 
Transparent und schon gar nicht als Motto. Hatte 
hier der patriarchale Disziplinierungsmechanismus 
gegriffen, der Frauen einiges zuspricht, aber nicht 
öffentliche und kollektive Wut, und der sie anhält, 
aufkommende Wut bei sich selbst zu sanktionieren?
Wut – eine ambivalente Regung
Emotionen wie Wut, Zorn1 oder Hass vertrugen 
sich gemäss der bürgerlichen Geschlechterordnung 
noch nie mit den Konzeptionen und Normen des 
'richtigen' Frauseins.2 Ein wütend durch die Stras-
sen stampfender Frauenmob, vor Zorn bebende 
Damen, gar hassende Frauen – all diese Figuren 
stellen Abweichungen vom Skript dar, das den 
Entwurf von Weiblichkeit umreisst. Seit jeher gibt 
es zwar wütende Frauen. Sie kamen und kommen 
in unterschiedlichen Formen daher: als Hexe, als 
Emanze, als böses Weib. Stets wurden sie diskur-
siv und symbolisch sanktioniert, teilweise auch 
räumlich exkludiert, da sie am Raster der normati-
ven Weiblichkeitskonzeptionen scheiterten. Je nach 
historisch-kulturellem Setting galten solche Frauen 
als besessen, irrational, hysterisch oder frustriert. 
Zuschreibungen, die abwerten, individualisieren, 
pathologisieren und letztlich ablenken von dem, was 
hinter diesen sozial relevanten Emotionen steckt.
Gewiss, alles was in der facettenreichen emotio-
nalen Gemengelage von Wut, Ressentiment, Zorn 
oder gar Hass mäandriert, kann mit grässlicher 
Fratze daherkommen. Dafür liessen sich zahllose 
Beispiele heranziehen. Es reicht bereits ein Blick 
in die Zeitungen und besonders in deren Online-
Kommentarspalten, um einen erschütternden 
Eindruck wütender Stimmen und schlimmer 
Hasstiraden zu gewinnen. Die Hochkonjunktur 
von Emotionen wie Hass oder Wut ist denn auch 
nicht unbemerkt geblieben und wird gegenwär-
tig medial und politisch prominent aufgegriffen.3 
Just die Wut erfährt dabei in Form des meist 
männlich und weiss daherkommenden "Wutbür-
gers" grosse Aufmerksamkeit. Seine primär von 
der Politik angeblich wie auch tatsächlich vernach-
lässigten Bedürfnisse, seine Furcht vor möglichem 
oder weiterem sozialem Abstieg werden als Erklä-
rungsansätze für seinen emotional bedenklichen 
Zustand herangezogen und lassen ihm von so vielen 
so vieles als nachvollziehbar durchgehen – von der 
Wahl des neuen US-Präsidenten über rassistisches 
Gedankengut bis hin zu frauenverachtendem, sexis-
tischem Verhalten. Hier soll indes nicht von jener 
destruktiven, dumpfen und unkontrollierten Wut 
die Rede sein. Mag Wut in den meisten Kontex-
ten, zumal im alltäglichen Sprachgebrauch, negativ 
konnotiert sein, so steckt in ihr doch zugleich eine 
produktive Kraft.
"Anger is an energy"
Dass der Wut Potential zur Veränderung, zum 
Aufbruch innewohnt, bringt – eher in punkiger 
denn in feministischer Manier – Johnny Rottens 
prägnante Zeile "Anger is an energy"4 auf den 
Punkt. Bleiben wir aber beim Feminismus. Denn 
"Selten wurde 
aus Wut so 
schnell Mut"
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gerade dieser zeigt, dass Wut der Motor für Verän-
derung, Antrieb für Umwälzungen zu mehr Gerech-
tigkeit und Gleichberechtigung sein kann. Mit Wut 
warfen vor einem Jahrhundert britische Suffraget-
ten Steine und Bomben fürs Frauenstimmrecht. 
Zornig und wütend schrien die Riot Grrrls in den 
1990er-Jahren von den Bühnen und proklamierten 
in ihrem Manifest "we are unwilling to let our real 
and valid anger be diffused and/or turned against 
us via the internalization of sexism […]".5 Zur selben 
Zeit gründeten sich – beispielsweise hier in Bern – 
in einem "zornigen, wutentbrannten" Akt femini-
stische Gruppen als Reaktion gegen die Gewalt an 
und Ausbeutung von Frauen.6 Wut über die vielfäl-
tigen patriarchalen Zumutungen gegenüber Frauen 
sprach bereits aus Iris von Rotens "Frauen im Lauf-
gitter"7 genauso wie in Simone de Beauvoirs "Le 
deuxième sexe".
Die Liste der Beispiele liesse sich endlos weiter-
führen. Erwähnt soll einzig noch werden, dass die 
feministische Wut aktuell wieder stark am Kochen 
ist. Vor wenigen Monaten führte das Neumarkt-
theater in Zürich die Veranstaltungsreihe "Reclaim 
Anger oder Zorn ist visionär"8 durch, wütend grün-
den sich erneut feministische Gruppen9 und über 
den #SchweizerAufschrei10 machten viele zornige 
Stimmen ihren Erfahrungen mit Sexismus und 
patriarchaler Unterdrückung Luft. Alleine die kurze 
Aufzählung illustriert eines: die Wut entspringt 
Umständen, die sie zu verändern bezweckt. Die 
feministische Wut ist eine produktive Antwort 
auf subtile wie offensichtliche Ungerechtigkeiten, 
auf Dominanz und Herrschaft, Sexismus, Unter-
drückung, Ausbeutung. Sie tritt mit der Absicht 
auf, solche als falsch und ungerecht empfundenen 
Verhältnisse und Verhaltensweisen zu ändern. Just 
weil sie damit letztlich an der männlichen Domi-
nanz, an deren Strukturen und Ordnungen nagt, 
wird sie denn auch sozial diskreditiert. Aus femi-
nistischer Perspektive ist es folglich zentral, sich die 
Wut nicht absprechen zu lassen, sie nicht zu schlu-
cken oder gegen sich selbst zu wenden. Was mit ihr 
stattdessen zu machen ist, beschrieb Audre Lorde 
in ihrer Rede "The Uses of Anger". Ausgehend von 
den Erfahrungen von Women of Colour in den USA 
erklärte sie: "[w]e had to learn to orchestrate those 
furies so that they do not tear us apart. We have 
had to learn to move through them and use them 
for strength and force and insight within our daily 
lives."11 
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*Dr. des. Fabienne Amlinger, Historikerin und Geschlechter- 
forscherin, ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am IZFG.
